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Nachhilfe
in deutscher Sprache

Annemarie Santi

Kinder fremder Sprache brauchen Forderunterricht

in der Sprache des Gastlandes Annemarie

Santi unterrichtet in solchen Stutzkur-
sen Deutsch Ihre rrnteindrucklichen Beispielen

illustrierten Erfahrungen zeigen, dass
solcher Unterricht stark differieren muss, |e
nachdem, ob die Kinder hier aufgewachsen
oder ob sie erst im schulpflichtigen Alter in die
Schweiz gekommen smc|

Seit einigen Jahren unterrichte ich Deutsch fur
fremdsprachige Kinder Dabei haben sich

zwei Gruppen herauskristallisiert, die von
ihren Voraussetzungen her gänzlich verschieden

sind

Sonja

— in der Schweiz
aufgewachsen oder schon
längere Zeit hier

— sprechen deutsch aber
mit Mangeln

— Zuweisung erfolgt in
der 1 Klasse

— homogene Altersgruppe
— Umfang der Nachhilfe

1-2 Lektionen/Woche

Zoran

- neu zugezogen
- sprechen kein Wort

deutsch

- Einweisung in irgend
eine Klasse

- Altersunterschied
innerhalb der Gruppe
möglicherweise sehr

gross

- Umfang des Unterrichts

8-10 Lektionen/
Woche

Auslanderkinder, die hier aufgewachsen sind

1. Diagnose

Kinder wie Sonja fallen entweder im Kindergarten

oder manchmal auch erst in der Schule

wegen Sprachproblemen auf

— Der Schuler kann sich schlecht ausdrucken
oder spricht gar nicht,

— versteht viele Begriffe nicht,
— hat Schwierigkeiten im formalen Bereich

(Artikel, Satzstellung usw)

Sehr leicht erkennbar sind Probleme im
formalen Bereich (Grammatik), wogegen sie
im kommunikativen Bereich oft schwierig zu
erfassen sind, da das Kind innerhalb der
Klasse wegen der grosseren Schulerzahl
«nicht reden muss» Wenn diese Kinder im
formalen Bereich noch recht gut sind, weiss
der Lehrer manchmal wirklich nicht, warum
das Kind nicht spricht Ist es nur schüchtern
oder spricht es nicht, weil es nicht kann? Bei
anderen Kindern ist der Entscheid sehr klar
Ihnen fehlen elementare Begriffe der deut
sehen Sprache Meistens konnten sie bis zum
Eintritt in den Kindergarten kein oder nur
wenig Deutsch

Ich habe mir oft Gedanken gemacht, wie es
kommt, dass Kinder, die hier aufwachsen,
hier den Kindergarten und die Schule
besuchen, dennoch Schwierigkeiten mit der
Erlernung der deutschen Sprache haben

Dabei ist mir aufgefallen, dass ich wahrend
meiner ganzen Tätigkeit z B noch nie ein
Tibetanerkind zugewiesen bekam Tibetanisch

versteht hier niemand, also sind sie

gezwungen, so schnell wie möglich unsere
Sprache zu erlernen, um kommunizieren zu
können, wahrend andere Nationengruppen
sich in ihrer Muttersprache hier sehr gut
verstandigen können und es daher gar nicht
fur notig finden, die deutsche Sprache so

genau zu erlernen Also fehlt schon die
Motivation aus dem Elternhaus «Man versteht
uns ja » Schlechte Erfahrungen alterer
Geschwister mit unserer Sprache können sich

negativ auswirken

Das Auslanderkind hatzu wenig Gelegenheit,
sich auszudrucken, in Deutsch (oft bis zum
Kindergarteneintritt keine deutschsprechenden

Gspanli) und in der Muttersprache In
vielen Auslanderfamihen müssen beide
Elternteile arbeiten und haben nach der Arbeit
keine Lust mehr, sich mitden Kindern abzugeben

oder sie anzuhören
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2. Was mache ich?

Wenn die Kinder in der ersten Klasse zu mir
kommen, versuche ich vor allem im
kommunikativen Bereich aufzuholen, indem ich viel
erzähle oder erzählen lasse. Ich bin sprachliches

Vorbild, die Kinder nehmen eher passiv
auf. Im Vordergrund stehen Wortschatzübungen,

abgeleitet aus Geschichten oder
verschiedenen Themen. Ich nutze Situationen,
welche die Kinder besonders zum Sprechen
anregen. Aus der Zeitschrift «spielen und
lernen» konnte ich schon einige geeignete
Fotoserien entnehmen, die Geschehnisse
zeigen, mit denen die Kinder tagtäglich
konfrontiert werden: «Allein», «Ich habe
mich verlaufen», «Ich schreibe einen Brief»,
«Wer wares?» Ideal sind Sprechanlässe aus
dem aktuellen Erlebnisbereich der Kinder.
Leider stehe ich als «Nachhilfelehrerin»
abseits von ihrem täglichen Geschehen, so
dass solche Sprechgelegenheiten eher selten
vorkommen.

Diese Lektionen sind sehr lustbetont. Schön
wäre es, wenn sich diese Motivation auf den
formalen Bereich übertragen Nesse, aber die
Unlust am Üben ist recht stark und ist nur mit
Geduld und Ausdauer zu überwinden. Nach
der ersten Klasse ist die Arbeit im formalen
Bereich trotzdem fester Bestandteil jeder
Lektion. Besondere Schwierigkeiten haben
die Kinder mit dem Artikel, den Fällen und
den Formen.

Der Artikelunsicherheit versuche ich zu
begegnen, indem ich bestimmte Farben oder
Zeichen für die Artikel verwende:
A der, O die, das
rot der, blau die, gelb das
Die Fallübungen machen viel Mühe. Es ist
schwer, den Kindern verständlich zu machen,
dass es zwar «die» Leiter, aber «auf der Leiter»
heisst. Ich versuche durch Üben ähnlicher
Sprachmuster die Schüler sicherer zu
machen. Allerdings ist der Erfolg klein und
verleitet gerne dazu, zu früh aufzugeben
(viele Übungen dazu finde ich im Buch «Wir
wollen guteSätze bauen», 3. und 4. Teil, Auer
Verlag).

3. Wie sieht das Ergebnis aus?

Erfolge, Fortschritte sind bei Kindern wie
Sonja sehr schwer festzustellen. Gewisse
Fehler sind einfach nicht auszumerzen.
Vielleicht sind sie schon automatisiert.
Vielleicht finden es die Kinder aber gar nicht so
schlimm, wenn ihr Deutsch nicht ganz richtig
ist. Sind 1—2 zusätzliche Deutschlektionen
pro Woche genug? Oft beginne ich jede
Woche wieder bei null, denn zwischen
meinen Lektionen liegt ein Wochenende,
liegen etwa 20 andere Schulstunden und
Freizeit. Eine Kontinuität ist so nur schwer
herzustellen.

Ein weiteres Problem bei meiner Arbeit mit
dieser Gruppe liegt darin, dass die Kinder von
mehreren Lehrkräften kommen. Das
erschwert die Suche nach günstigen Deutschstunden,

die allen passen, und vor allem
erschwert es die Kooperation.

Schön wäre es, wenn ich an die Unterrichtsthemen

der «Normalschule» anknüpfen
könnte. Noch wichtiger ist die frühe Erfassung
des Ausländerkindes im Stützunterricht.

Etwas lässt sich viel leicht daraus ersehen: Der
Erfolg ist grösser, je früher das Kind Stützunterricht

erhält!

Annemarie Santi, geboren 1950 in Feldbach
(Österreich). Besuch des Realgymnasiums und der
Pädagogischen Akademie. 8 Jahre Lehrerin an der
Unterstufe in Flawil. Seit 1979 Deutschunterricht
für fremdsprachige Kinder.
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Die Lernsituation in den unteren Klassen ist
für den Normalklassenlehrer, den Schüler
und für mich geeigneter:

- Das Kind hat noch wenig negative Erfahrungen

mit der deutschen Sprache erleben
müssen.

- Stoffdruck ist kleiner.

- In der Unterstufe wird noch viel erzählt.
Mein Unterricht und der «Normalunterricht»

werden eher als Einheit erlebt.

- Die Integration des Stützunterrichtes macht
von der Stundentafel her weniger
Schwierigkeiten.

Domenica repetiert die 3. Klasse
(seit 2V2 Jahren Unterricht)

Sur,' 1V1 der tumfatr

Suji wussf ,n d,'f Srhulilf qehen.
Susi' haj in cipr erjffn "sjuwcfr zr.Vfin en.
Der zwfi'Je hai sicJurnen
S» falU i auf £>,Vie 2'°Sr tUhgr.

Lehrer/M kötf Susi' und JpJif m Spi'JoP.
Susi hat eine Bei» brachen Oann immjJ Si
Onerieren.

Ausländerkinder, die im schulpflichtigen
Alter in die Schweiz kommen

Folgende Beispiele zeigen Arbeiten von
3.-Klässlern

Susanne hat zu Beginn kaum deutsch gesprochen

(2 Jahre Unterricht)

I
d* Ho<^l tiZtlUh.

SZjJ. ftl,\ ifruijtn W dann verucW/r>,V oUn adln,
Onch bekannt all %\l Loci* und

ptniah Otnocb nutt dir- 6*cccf> gahm,

Michele besucht seit einem Jahr den Unterricht

Vi qeht in, die Turn heile,
Sie springt in .die Luft L-QCnt
Nachher ^eVitstin dk ix-KVe,
\\e 2eichnei ein Manchpn
^jelchnet das feeden mit den

Davide ist seit zwei Jahren in der Schweiz
(V2 Jahr Unterricht, vorher Privatunterricht)

Jor}^p- dot run auru. iuaefvmtdU" ßu-

-iit Um dyejfafr)-
ru<{ Aim U

an JLfuA^ Am
coölotfki'ioU um AM -fust- MA Actnf>,

Meine Aufgabe mit Kindern wie Zoran ist sehr
schwierig, aber auch sehr reizvoll, da vor
allem zu Beginn die Lernfortschritte schnell
sichtbar werden.

1. Zuweisung

Neuzugezogene Kinder werden vom Schulsekretariat

dem Stufenvorstand gemeldet.
Dieser hat nun die Aufgabe, das Kind einer
Klasse zuzuweisen, ohne über besondere
Informationen zu verfügen. In der Regel wird
das Kind ein Jahr zurückgestellt. Begründet
wird das damit, dass das Kind die Sprache
noch nicht beherrsche und in ein neues
Schulsystem wechsle.

Dies führt zu Überforderung, aber auch
Unterforderung. So wurde z.B. ein Mädchen
aus Israel bei uns in die 1. Klasse eingeteilt,
obwohl es in Israel die 3. Klasse besucht
hatte. Altersmässig wäre sie bei uns in der 2.
Klasse gewesen. Das intelligente Mädchen
fühlte sich neben den kleinen Erstklässlern

völlig deplaziert und strafte eine Weile lang
alle mit Nichtbeachtung. Oft werden Kinder
dennoch zu hoch eingestuft, vor allem Kinder
aus Ländern, in denen die Schulpflicht
umgangen werden kann.

Sinnvoller wäre es, mit Hilfe eines Übersetzers

und eines Schulpsychologen eine Abklärung

vorzunehmen. Eine andere Möglichkeit
besteht darin, die Kinder anfangs eine Zeit
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lang nur zu einer Deutschlehrerin zu schicken
und diese dann bei der Einschulung zur
Beratung beizuziehen

2. Ausgangssituation

Meist bilden sich Gruppen von 4-6 Schulern
jeder Alterskategorie, verschiedene Nationalität

ohne Deutschkenntnisse. Die ersten vier
Wochen kann man gut mit der gemischten
Gruppe arbeiten. Dann muss man individualisieren.

Die Schuler besuchen den Intensivkurs
wahrend 8—10 Stunden pro Woche

Der Wunsch der Normalklassenlehrer nach
noch mehr Deutschstunden ist verstand lieh,
da die Kinder so schnell wie möglich in der
Lage sein sollten, dem Unterricht zu folgen
Dennoch finde ich die sofortige Integration in
die «Normalklassen» wichtig, da es dort mehr
Sprachlernsituationen und mehr Kommunikationspartner

gibt Im Deutschkurs kann nur
mit dem beschrankten Vokabular des bisher
Gelernten gearbeitet werden Nur ich bin
Sprachvorbild, die Kinder können voneinander

nichts lernen.

3. Was mache ich?

Wie komme ich mit Kindern ins Gesprach,
die mich nicht verstehen und deren Sprache
ich auch nicht verstehe?

Am Anfang lernen wir die Schulsachen und
die wichtigsten Tätigkeiten, die sie in der
Schule ausfuhren müssen, benennen Allmählich

wi rd ein Grundwortschatz aufgebaut, mit
dem sich die Kinder verstandigen können,
und zwar auch ausserhalbdes Schulzimmers.

Mit viel Freude lernen die Kinder die ersten
Worter. Es sind Nomen. Das Spielen mit
diesen Wortern fuhrt zu Erfolgserlebnissen fur
alle

Bald müssen die Verben dazukommen, um zu
verhindern, dass die Schuler nur in Ein-Wort-
Satzen sprechen. Kinder lernen in meinem
Unterricht bald konjugieren. So versuche ich

zu vermeiden, dass sie nur in der Grundform
des Verbs reden

Was mir in dieser ersten Zeit fehlt, sind einfache

Texte, kurze Dialoge oder Geschichten.
Unsere Bilderbücher, auch noch so einfache
sind fast alle im Präteritum geschrieben und
somit fur uns nicht zu gebrauchen Gute
Beispiele habe ich in einem Italienisch-Buch
gefunden und fur meinen Unterricht bearbei
tet

Der Lowe und die Maus

Au, ou ' "brüllt der Lowe -Ick babe einen Dorn

mder Pfote. Wer hilft mir!
Ich nicht 1 - antwortet der Elefant - Ich höbe
keine Zeit.
Ich nicht - sagt die Giroffe " Ich habe Dursh
und gehe Zum Fluss trinken.
Ich nicht'. - sagt der Affe.—Ich habe Hunger
und suche mir Bananen.
Ich nicht' - schreit das Vorleben - Ich habe
Awjsh vor dir 1

Ich helfe dir, Lowe - sagt ein Mauschen und
zieht den Dorn herau s

haben

ich habe
du hast
er (sie, es) hat

wir haben
ihr habt
sie haben

Dom«! tch 4K XinOo Ju wir ihr

hat
Huntjfr

höbe

Hunger

hoben
Hunqer

ho%i

Hunejfr
hoher
Hurler

hob*

Hurler

p®
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Der Wortschatz der Kinder kann von Gruppe
zu Gruppe verschieden sein, je nach Alter
und Interessengebieten der Schüler. Ich

unterrichte seit einem halben Jahr einen
14jährigen Türkenjungen. Ich versuchte
schon alles Mögliche mit ihm, aber er zeigte
nie grosses Interesse. Vor kurzem erzählte er

mir, erwolledieTöffliprüfungmachen, ob ich

ihm dabei helfen könnte. Ganz leicht hat er
die schwierigsten Wörter wie »zulässig,
wirksam, defekt...» gelernt, weil die Motivation

vorhanden war.

Die erste Zeit mit dieser Gruppe ist also

immer sehr dankbar. Die Kinder sind voller
Erwartungen, die ersten Erfolge stimulieren
mich und die Schüler. Dass es noch zu wenig
ist, um in höheren Klassen schon richtig
mitarbeiten zu können, ist ganz klar, aber

man könnte die Lernbereitschaft der Kinder
auch inder Normalklasse vermehrt ausnützen
und sie den Sinn des Förderunterrichts erfahren

lassen:

- Themen und Inhalte aufgreifen, die im
Förderunterricht erarbeitet wurden;

- Erfolgserlebnisse im Normalklassenunterricht

sichern, indem Situationen genützt
werden, in denen das Ausländerkind mit
seinen aktuellen sprachlichen Mitteln
Erfolg haben kann;

- ein Thema in der Normalklasse weiterführen

und im Förderunterricht wiederaufnehmen;

- das Kind so oft als möglich am Unterricht
teilnehmen lassen;

- Sprechanlässe nutzen, in denen das Kind

«mitsprechen» kann;

- die Möglichkeiten des individualisierenden
Unterrichts ausschöpfen;

- Situationen nutzen bzw. schaffen, in denen
der Schweizerschüler «etwas vom
Ausländerkind erfahren und lernen» kann (Lieder,

Gedichte, Märchen in der Sprache des

Ausländerkindes und in der
standardsprachlichen Übersetzung);

- Kultur der Heimatländer der Ausländerkinder

in den Realienunterricht aufnehmen
(Geographie, Geschichte, Naturkunde).

4. Wie sehen die Ergebnisse dieser Gruppe
nach ca. 2 Jahren aus?

Es gibt Kinder, die ich nach 1/2-1 Jahr schon
aus dem Förderunterricht entlassen kann,
weil sie in der «Normalschule» keine Probleme

mehr haben. In der Regel ist es so, dassdie
Kinder bei angeleiteten Arbeiten gut
zurechtkommen. Gelernte Diktate, analoge
Sprachübungen, Nacherzählungen nach schriftlicher

Vorlage bereiten keine grosse Schwierigkeiten.

Anders ist es mit selbständigen
Erzählungen, Aufsätzen usw. Mehr Schwierigkeiten
haben die Kinder beim freien Schreiben,
obwohl sie eindrücklich sagen können, wie
sie sich fühlen.

Sonja geht in die 8. Klasse, sie lebt seit
IV2 Jahren in der Schweiz:

\ör\ bin \r\ der Schwai? <jebxen. "fcis $anV

3aW-e bin fan Gier cpbVteben. Gaeben

bin ion oaün Uo\te.n t^ß-gCannen und
hotee faei dßn Cbro&se.ltejrn c^eioobrA-.

Gabe. fa\ bie ^cbule be-sjudnE bis
xs 3ahr=i baiter fkfan bin abb ander

Scbfeieit Äarn mbner k)Ferr\ om-

tr-cn-Uier vco in Acr

Me.ineQ--\gb^ercfxaben.mbn cguV

aoc
nionV- ijür aWe tVu-Gondir sjv Ann

Anfang boicP. Pan jlPuLVrhVaty
basucbV axndi—Ant, rol mir awevsr

rvbnV rgl&rn .Gtg_ s^araew;
isF seine .^-h^Kr fafr- so;no Cjmcrv

Crvfaik .OHMS.'1m'Qte fa

fairln-L my- An r>o£.o.ng "naVa? -;rry

ober s0 - a JL _cx Ufa as -w C!cl.
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Zoran besucht die 7. Klasse und ist seit
2 Jahren in der Schweiz:

avJye/At#» tut/Äff jfdt») ss/S *(c*v

fehr vdr Mm*z.s66jJ //> a£s jßwtjc A»f,

ttMj// dV///? 4Pl/fMndt? s# Atrf»

aer Yjp/nßd/y/s j? d/aphdt,/Znw^fy

traffjydft,da *6
6? ^Vw&£y*td ^dßtJr/j&rfa jdv-

$46/' avtp '

^Ä /S^ jy-4-

Joan hat seit 3 Jahren keine Schule mehr
besucht-illegaler Aufenthalt. Seit Vi Jahr
besucht er den Deutschunterricht während
2 Stunden. (Sein Vater hat erst jetzt die
Aufenthaltsbewilligung bekommen.):

IcVi Uotoe aus S^wtaopA und ban A

lotae ukA e Monole v\ der ScY>\uea

Arn Ari^oieq a\es meW seta gefciW
AWt jez\ c\'st^\ cr\eW.

In <lta\u£ja\ S>xm \cV> wiA AM ScYiule vertag.

Und Vf\er vrwss \An dte_ nev\e \Aasse

mothe. _

_I)ie_
Vjjp'A \cV> "=\ \nViTP r»A\\ tt\pW vr» Ate

ScVvuiW cyqpmqpn \ito.

guL

wder wxNt "TtaAuyuX.

Das «Andere Land»
im Leseunterricht
Bücher als Verständigungshilfe - ein frommer
Wunsch oder ein möglicher Weg?

Anna Katharina Ulrich

Bücher erschliessen fremde Welten, machen
fremde Erfahrungen nutzbar. Gerade das
Kinder- und Jugendbuch, das in gültiger
Weise die Verhältnisse zwischen Menschen
verschiedener Herkunft darstellt, kann einen
Verständigungsprozess in Gang setzen. Anna
Katharina Ulrich macht Vorschläge, wie dazu
das Medium Buch in der Schule zum Einsatz
kommen kann, und legt Kriterien für die
Lektüreauswahl vor.

Die Vorstellung, Kinder- und Jugendbücher
seien geeignet als Verständigungshilfen
zwischen jungen Menschen verschiedener
Herkunft, ist zunächst nichts anderes als ein
frommer Wunsch. Wer ihn hegt, gibt zu, dass

es mit der Verständigung hapert, und hofft auf
eine Vermittlung, ein Medium, das Abhilfe
bringt.

Verständigung ist ein Prozess, der zwischen
zwei oder mehr Personen stattfindet. Je

direkter er ist, umso besser. Das Buch als
Verständigungshilfe ist so gesehen eine
Nothilfe, ein Umweg, wenn die direkten Wege
blockiert sind. Seine Aufgabe ist, die fehlende
direkte Verbindung herzustellen, also im
Grunde, sich möglichst bald wieder überflüssig

zu machen. Andernfalls läuft das Buch
Gefahr, den Verständigungsprozess selbst zu
blockieren, zum Beispiel dann, wenn es
irgendwelche wohlmeinende, aber im Detail
fragwürdige Bilder «des Ausländerkindes»
zementiert.
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